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Oldcnburgischc Bl - tler.
z . Montag , den 2r . Januar , 1822.

Bemerkungen auf einer Reise ins südliche Deutschland,
im Sommer 182 r.

^ Hch hatte es mir bey meiner letzten
Reise ins südliche Deutschland um so
mehr zur Pflicht gemacht , ( so weit die¬
ses bey einer bloßen Durchreise ge¬
schehen kann ) den Gang zu beobachten,
welchen die Regierungen in der Be¬
handlung der öffentlichen Angelegenhei¬
ten ein schlagen, deren Staaten ich durch¬
reiste , und die Wünsche näher kennen

was wir seit rAtZ gewomren haben?
der wird nicht verwegen selbst die Hoff¬
nung zu mmrchen Verbesserungen ver¬
kümmern woüeyl Ein eigenes diesem
Gegenstand « gewidmetes Werk würde,
mit Sachkunde abgefaßt , das doppelte
Verdienst haben , auf der einen Seite
die Zufriedenheit , das Vertrauen und
den Gemeingeist im Volke zu erhöhen

zu lernen , welche sich unter den Vers und die Regierungen selbst zn crmukhi-
gen , und auf der andern einen wichti¬
gen Bey trag zu der , im Grunde noch
ganz unbearbeiteten . Geschichte der
StaakSverwaltung in den Deutschen
Landern zn liefern . — Weit entfernt,
mich auf ein so großes Feld zu wagen,
gebe ich nur einige Andeutungen
zn einer solchen V er glei ch u n g.

ständiger « im Volke in einer gewissen
Allgemeinheit aussprechen , je mehr seit
einigen Jahren über diesen Gegenstand
geschrieben worden ist , und je weniger,
ich, mich darüber aus Schriften zu be¬
lehren , versucht gewesen war.

Das Resultat meiner Nachforschung
ist für mich sehr befriedigend gewesen.
Wahrlich , wer die Lage und Behänd - — — - —
lung der Regierungs - Angelegenheiten
kurz vor und während der Rhein- Die Regenten sehen sich jetzt nicht
bunds - Periode vergleicht mit , mehr , wie sonst oft geschah , und welr
dem , was sie jetzt ist , und , bey der ches zu manchen Jrrrhümern und Miß-
großen Empfänglichkeit für weitere griffen Veranlassung gab , bloß als
Ausbildung und Veredelung , ohne Land eigen thüm er oder Patrimor
Zweifel in kurzem werden wird , der nial -Herren , sondern als Inhaber und
wird nicht versucht seyn , zu fragen , Verwalter der ihnen von der Vorses



35

hung verliehenen höchsten Regierungs-
Gewalt an. Sie haben einen höhern
Begriff von ihrem Berufe erbalten,
als Pferde zu bändigen , das Wild zu
jagen , und Soldaten zu exerciren . Sie
haben auch ihren Unterchancn einen
höhern Werth als den bloßen Ziffern -
Werth beylegen gelernt. Die Würde
des Menschen , seine Freyheit, fein Ei¬
genthum werden mehr als je geachtet.
Man verlangt keinen blinden Gehorsam
mehr , sondern einen gesetzlichen ver¬
nünftigen Gehorsam.

Die Erfahrung hat gelehrt , daß nur
durch Gesinnungs - und Willens - Ein¬
heit der Negierten mit der Regierung
die vollkommenste Erreichung der
Staats - Zwecke möglich ist. Daher
wünscht jede Regierung die Zustim¬
mung und Mitwirkung der Unterthar
Nen zu ihren Anordnungen zu erhal¬
ten .

*) Alle wesentliche Verfügungen
werden daher jetzt mit Gründen be¬
gleitet , oder die dabey beabsichtigten
Zwecke dem Volke durch öffentliche
Blätter oder in sonstigen Schriften
kund gethan . Die Regenten und höch¬
sten Staatsbeamten halten es für ihre
erste Pflicht, allen im Volke zugänglich
zu seyn ; und der hat in der Thal Un¬
recht, der behauptet , daß durch die vor-
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handenen Preßgeseße der Wahrheit der
Weg zum Throne versperrt werde.

Auf Einführung eines verbesserten
Staatshaushalts , einer gleicheren Verr
theilung der Staatslasten, größeren Oe-
conomie hinsichtlich der Ausgaben, und
einer einfacher» , geregeltem Comptabilir
tat wird überall Bedacht genommen.
Die Erfüllung der eingegangenen
Staats - Verbindlichkeiten , namentlich
hinsichtlich des Schuldenwesens, wird
als eine der heiligsten Obliegenheiten be¬
trachtet . Alle Geheimnißkrämerey in
Beziehung auf das Staats - Finanzwe¬
sen , welche meistens mehr schadet als
nutzt, ist Verschwunden ; wie denn über¬
haupt die Lage der Staatsverwaltung
eine Oeffentlichkeit gewonnen hat, wel¬
che sie bisher nie gehabt hatte.

Die Idee der bürgerlichen Freyheit
und der gleichen Bürgerrechte kommt
immer mehr zur Verwirklichung. An
der HinwegschaffUNg der Privilegien,
als des hauptsächlichstenStoffs zu Neid
und Zwietracht, wird, wo sie nicht be¬
reits bewirkt ist, thätig gearbeitet ; Und
schon wird es als Grundsatz aberkannt,
daß dem Talent und Verdienst, in wel¬
chem Stande es sich finde , alle , auch
die höchsten Staats - Aemtex zugänglich
seyn müssen . **>

(lsiis l' srt äs eorxluioo Nopinion , cm c>'^ csclsr ä propos , gns con-
siste la scienos äo gouvernok Nans I« tewps mvcierne . (lVlall. cie 8tasl,
Lvnsiclorations sur Is rsv . Vranh . 1 . II . k . 98 .)

**) Würtemb er gische Verfassungs - Urkunde, § . La. Badische Verfnsslmgs-
Urklttlde, §. §> lVlaä» äs 8lae1 evysiäe-ations, 1 . II. ? « 6s,
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Die Staats -Diener werden mit grö¬

ßerer Sorgfalt gewählt , und durch fest¬
stehende Besoldungen , statt der zufäl,
ligen Einnahmen und Sporteln , vor
kleinlichen Rücksichten in der Geschäfts-
Behandlung nnd vor dem Mißtrauen
der Unterthanen bewahrt . Ihre Tä¬
tigkeit wird zwar mehr als je in An¬
spruch genommen , auf der andern Sette
aber auch der Staats - Dienst mehr als
sonst geehrt . Die große Kluft , welche
sonst zwischen Staats -Dienst und Hof-
Dienst Statt fand , ist in dieser Rück¬
sicht jetzt mehrentheils verschwunden.

Von Verkäuflichkeit von Aemtern,
Titeln , Monopolen , Begnadigungen
re. , welche sonst in manchen Staaten
so gqr fetten nicht war , ist jetzt keine
Rede mehr.

Der Polizey , welche während der
Fremdherrschaft in einigen Staaten eine
furchtbare Ausdehnung gewonnen hatte,
sind wieder angemessene Gränzen gesetzt.
Sie kann nur vorsorgend wirken ; sie
kann die Justiz nur unterstützen , nicht
sie untergraben . *

**)

)

Das Eigenthum und die Selbststän¬
digkeit der Kirchen , Commünen und
Stiftungen , wird mehr geachtet ; und
es wird eine größer ^ Aufmerksamkeit
als je auf die Erziehungs -, Unterrichts-
und Bildungs - Anstalten verwandt.
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In allen diesen Hinsichten sind also
große Schritte zum Bessern geschehen.
Aber ich will , nachdem ich das Gute
anerkannt , auch die Klagen und Wün¬
sche nicht verhehlen , welche ich von
besonnenen , ihr Vaterland aufrichtig
liebenden Deutschen häufig , und , wie
mir es schien , oft nicht ohne Grund,
sussprechen hörte.

Den Organismus der Staatsverwal¬

tungen findet man fast überall zucomplir
cirt , den Geschäftsgang zu weitläuftig,
die ängstliche und schwerfällige Control«
mehr auf die Form als auf das Wesen
der Sache gerichtet . Die hiedurch ent¬
stehende Vielschreiberey , Weitschwei¬
figkeit und Langsamkeit sind in der That
in mehrern Ländern wahre Landes - Be¬
schwerden geworden ; und wo man
sich auch in dieser Hinsicht von der

Nothwendigkeit von Reformen über¬

zeugt , da wird doch dabey mehr Kosten-
Ersparung , als die gewiß weit wichti¬
gere Zeit - und Kraft - Ersparung be¬

zweckt.
Das Verbrauchssteuer - Wesen und

die Zoll - Einrichtungen haben in einigen
Staaten eine solche furchtbare Ausdeh¬

nung erhalten , daß sich gegen diese kost¬
spieligste Art der Besteuerung , welche
dem Gewerbsfleiß und dem freyen Ver¬
kehr Fesseln anlegt , und , über das Maß
gesteigert , eine große demoralisirende
Gewalt auf die Unterthanen ausübt.

*) Graf Soden, über Bayerns Constitution . l8l8 . S . ir.
* *) Gut geschildert in Gebets Welt - Ansichten , mit besondrer Beziehung ans

Preußen . i8 » 9.
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der Widerwille des Volks täglich lauter
ausspricht . *) Es mag schwierig scyn,
dies System aufzugeben ; aber die Mög¬
lichkeit ist erwiesen , seitdem ein Mann
vom Fach , der Königlich Bayersche
Oberbuchhalter bey der General - Zoll -
Md Manch - Direktion Brunner,
nachgewiesen hat, daß in Bayern, und
in Frankreich , eine Kopfsteuer von 40
Kreuzern jährlich die ganze Douanen-
und Regie-Einnahme decken würde.

Tief fühlt der Deutsche ferner , wie
uachrheilig für den innern Wohlstand
und wie gefährlich in den Beziehungen
zum Ausland es ist, daß manche Regie¬
rungen sich immer mehr isoliren , und
den Bundes - Verband immer lockerer
werden lassen . Daraus entsteht dann:
daß sich jeder Staat ein besonderes po¬
litisches und Verwalrungs System bil¬
det, und, eine fremdartige Stellung ge¬
gen die Nachbaren nehmend, Partiku¬
lar - Interessen allgemeinen nicht gern
unierorduet ; daß minder mächtigeStaa¬
ten , statt sich die Freundschaft derer zu
erwerben , die mit ihnen in gleicher Lage
sich befinden , und statt mir denselben
eine kräftige Opposition gegen die Reiche
erster Größe zu bilden , sich bemühen,
in die Reihe der Europäischen Staaten
einzutreten , und somit über die ihnen
bestimmte Stufe sich zu erheben ; **)
daß Gränzscheiden der Staaten zu ei¬

gentlichen Volksscheiden gemacht wer¬
den , und daß die Schwierigkeiten und
Unfälle , welche dem einen Staat bege¬
gnen, , bey dem andern als eine Art von
Triumph angesehen werden . Daraus
entstehet ferner , daß man das Bundeö-
Gebände als nicht auf hinlänglich fe¬
stem Grunde errichtet betrachtet , und
daher zu dessen Erhaltung einige Opfer
zu bringen Anstand nimmt.

Eine der größten Beschwerden der
Deutschen beruht endlich auf dem man¬
gelhaften Zustand der politischen und
bürgerlichen Gesetzgebung.

Die Mehrheit der Deutschen Staa¬
ten besteht aus einem Aggregat von ehe¬
maligen kleinern Staaten , Ländern, Lanr
desrbeilen , Bezirken rc . , welche seit
den ältesten Zeiten die verschiedenartig¬
sten Gesetzgebungen gehabt haben, und
welche in neuern Zeiten , je nachdem das
Schicksal sie bald dieser bald jener Re¬
gierung zugekheilt , bald in diese bald in
jene politische Verhältnisse gebracht,
und dadurch mit den verschiedenartig¬
sten Gesetzen versehen worden sind.

Ein großer Theil dieser Gesetze ist
nicht geschrieben ; und wo er es auch
ist, da ist er in einer den meisten Unter-
thanen nicht verständlichen Sprache ge¬
schrieben . Sie sind zum Theil ohne ge¬
nügsame Kenntnis des Staates , worin

*) Ucber die Nachcheile der Consumtions - Steuern sind besonders zu vergleichend
Eschenmeier üb . d . Cvnsumtionssteuer iglZ . Brunner: Was sind Manch,
und Zoll-Anstalten der Nativnal-Wohlfahrt . Nürnberg, 1816 - Fries Deut,
scher Bund. II. S . ZZ . Zenaische Allgem. Literatur -Zeitung , lgir . Nr . 24 ; .
Gerstacker, System der Staatsverwaltung. Th . z >.
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sie gelten , und seiner Verhältnisse , ab-

gefaßt , und stehen oft weder in einem
innern noch in einem äußern Zusam¬
menhänge , vielmehr manchmal in ei¬
nem fchreyenden Widerspruch ; sie be¬

stimmen über Dinge , die ganz außer
der Einwirkung einer Regierung liegen
sollten , und lassen das unbestimmt , wor¬
über keine Gesetzgebung schweigen soll¬
te ; sie sind häufig nicht mehr anwend¬
bar , und , ohne zurückgenommen zu seyn,
nicht mehr geltend , und es gehört eine
Riesen -Arbeit , selbst für kundige Rechts-
gelehrte , dazu , um sich nur eine Über¬

sicht dessen zu verschaffen , was in den

einzelnen Theilen des Staates als gel¬
tendes und nicht geltendes Gesetz zu be¬

trachten sey.

Mit einem Wort , es grebt fast kei-
» neu Tadel , den der Zustand der Gesetz¬

gebung Deutscher Länder im Allgemei¬
nen ( vom Einzelnen ist hier nicht die
Rede ) nicht verdiente . Und dock hat
man den Beruf unsrer Zeit zur Besei¬
tigung dieser Mängel , mittelst Anferti¬

gung eines Deutschen , den gegenwärti¬

gen Staatsverhaltnissen angemessenen,
Gesetzbuches , bezweifeln wollen ! Ich
gestehe , daß ich dies mit den Grund¬

sätzen des allgemeinen Staatsrechrs,
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( denn auf die Eknwürfe , welche die
Schule *) dagegen gemacht hat , vermag
ich mich nicht cinzulassen ) ja ich möchte
sagen , mit dem gefunden Menschenver¬
stände , nicht zu vereinigen vermag . Ist
es nicht der Zweck jeder Gesetzgebung,
daß sie den Unrerihan nur zu rechtmäßi¬
gen Ansprüchen und Handlungen be¬

stimme ? Und sollte es daher nicht
Pflicht seyn , in den Gesetzen zu dem
Volke in einer demselben verständlichen
Sprache zu reden ? und nicht ferner die

Gesetze auf eine nur dem Gelehrten ver¬
ständliche Weise abzufassen , und doch
vom Volke deren Befolgung zu ver¬
langen ?

Obige Wünsche scheinen nicht , gleich
so vielen andern , aus dem Nebel trüge¬
rischer Einbildungen , sondern aus einer
richtigen Würdigung des Zustandes der

Regiernngs - Verhältnisse Deutscher
Staaten entnommen zu seyn.

Der gehaltene Fortschritt , welchen
man in den letzten Zeiten , wie verwor¬
ren auch das Gewebe der geselligen
Verhältnisse war , unleugbar gemacht
hat , scheint zu verbürgen , daß auch
jene Wünjche , in so fern sie überhaupt

*) Doch sind» außer Thiebaut , auch noch viele andre dieser Meymmg . z , B.
Fries , Deutscher Bund , Th . 2 . S . 55 . ; Gerstäcker , Staatsverwaltung,
Th . z S , 24 ; . — Sehr lebhaft bin ich von den Nachtheilcn des Gesetzger
bungs,Schwindels überzeugt , wie wir ihn in einigen Staaten erlebt haben,
wo fast jeder vorkommende Fall ein neues Gesetz hervorrief . Davon ist hier,
aber nicht die Rede , sondern von einem neuen Gebäude , ( nicht von einem.
Flickwrrke ) welches das Resultat des Usberblicks aller Verhältnisse eines Staa¬
tes sep.
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begründet sind , nach und nach in Sr,

füllung gehen werden.

Seit Anbeginn Deutscher Jahrbü¬

cher sind ja Treue und Beharrlichkeit
die Ehrendenkmäler des Deutschen

Volks , wie bey den Unterthanen , so

bey den Negierungen . Wie könnte

yran daher in Deutschland an der,

wenn auch langsamen , doch sichern und

vernunftgemäßen Erfüllung alles dessen

zweifeln , was zu größerer Vervoll¬

kommnung des bürgerlichen Zustandes
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gereichen kann , sobald die Mittel dazu,
erprobt und gehörig vorbereitet seyn
werden!

In unserm Oldenburgischen Lande'
kann von einem solchen Zweifel vol¬
lends die Rede nicht seyn . Denn wir

wissen es Alle , was bey uns , ohne
Schein und ohne Gepränge, für

erhöhet « bürgerliche Wohlfahrt und für

wahre Volksbildung und StaatS -Ver-

edelung bereits geschehen ist.

Ueber Deutsche Gesetzbücher.
( Ans Gen s.lex ' s Archiv für die civilistische Praxis , B . z . H, 2 . S . 246 .)

trauern muß der sein Vaterland lie¬

bende Deutsche , wenn er ficht , daß die

Gesetzgebungen in drey *) Deut¬

schen Bundesländern, zu dem

heilsamen Zweck , — die Justizpflege
von den Auswüchsen einer scheußlichen
Schlender - Praxis , der Tochter grober
Unkcnntniß des hierdurch verunstalteten

und von seinen Grundmaximen abger.
rückten Deutschen Processes , kräftig zu

Lefteyen , ^ drey **) verschiedene
Wege einschlagen , und wenn er , er¬

füllt mit reiner Hochachtung für jede
Deutsche Regierung , als beynahe enl-

scl-ieden Voraussicht , jedes Bundes¬
land werde künftig seinen eigenen ge¬
richtlichen Proceß haben , das Ganze
aber ein bruchstückliches Cha 0 s seyn,
welches eine gemeinsame wissen¬
schaftliche Uebersicht und Darstel-

*) 1 ) Bayersche Verordnung vom 22 . Sept . 1819 . 2) Würtembergisches Srga-
nisations - Edict über die Rechtspflege , vom zt . Dec . 1818 - Z) Entwurf ei¬
nes Gesetzbuchs für das Großherzogthum Hessen , 18 - 9.

* *) Das Bayersche Gesetz laßt die Grundmqximen des gemeinen Pro-
kesses stehen , und hilft durch Verbesserung einzelner Theile . — Das Wür .-

tembergische gibt durch eine Verbindung der Rechtspflege mit der Ge¬
meine Verfassung und durch Benutzung einiger Grundbestimmungen
des Preufsischen Processes dem Processe Leben, — Das Hessische
nähert sich dem Französischen Processe, oft mit Bestimmungen des

Deutschen gepaart.
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lung ausschließt . Gemeinschaftliche lenbukgische re . Rechtsgelehrte haben,
Grundmaximen werden verschwur - aber keine Deutsche Rechtsgelehrte,
den , ja es wird vielleicht Mühe geben , und deshalb in der nächsten Generation
in jeder einzelnen Proceß - Gesetzgebung vielleicht — gar keine Rechtöger
einen ihr eigenen Geist zu finden . Eine lehrte . Zweifel und Dunkelheiten , be-
gestoppelte buntscheckige M i sch u n g sondreEöntroverftn in jedem Lande und
scheintdie , zur Jnconsequenz und Ver - Ländchen , Seichtigkeit , Schlendrian
Wirrung führende Grundmaxime zu -und Willkür , werden auf dem Fuße
werden . Nach einer kurzen Reihe von folgen , und der Zustand der Rechts-
Jahren werden wir nur Bayersche , pflege wird trauriger werden als jemals.
Würtembergische , Badensche , Hesfi » Möchte doch diese Weißagung zu
sche, Nassauische, . Weimarische , Älek - Schanden werden !.

Ueber Versuchs^ und Muster - Wirkhfchaften.
(Aus Schnee ' s landwirthfchaft !. Zeitung , Ott . S . 4Zr. u . Nov. S . 482 )

^ m Königreich Würtemberg ist be- Durch ähnliche Versuchs - und Mu-
kanntlich seit dem I . 1819 . auf der ster - Wirthschaften kann Deutschlands
Domäne Hohenheim , zwey Stunden Ackerbau auf den Gipfel des Flors ge-
von Stuttgart , eine Versuchs - und Un - bracht werden , und es ist daher ein
terrichts - Anstalt für den Ackerbau aüf wohl zu beherzigender Wunsch , daß
Königliche Kosten errichtet , untz der be- alle Deutsche Länder sich ähnlicher An-
rühmte Agronom Schwerz ist als stuften erfceuän möchten . Privatkräfte
Direetor dabey angestellt . Es ist mit vermögen dies nicht auszuführen , aber
Sicherheit zu erwarten , daß diese Am dieRegierung eines Landes könnte wohl
stakt großen Nutzen stiften wird . Und nicht leicht ein Hqpital zu sicherer » und
zu wünschen ist es , daß Herr Schwerz reicheren Zinsen anlegen . Die gegen-
noch lange Jahre derselben vorstehen wärtigen niedrigen Fruchtpreise dürftn
möge , weil von ihm etwas Gutes sich uns nicht abschrecken , weitere Fort¬
erwarten läßt . Unnütze Künsteleyen , schritte im Ackerbau zu machen . Still¬
windige Versuche , aus der Luft gegrift sieheU würde so viel seyn , als Zurück-
fene Berechnungen sind diesem Wahr - gehen . Zeiten und Preise sind veran-
heit liebendem Manne völlig fremd . verlieh ; nur den Muth nicht verloren!



Schüßer das Vaterland,
Nimmer erschlafft!

Siehe , den Bürgerkran ; ,
Milder als Siegesglanz,
Weihen wir Dir,

Deß , der mit Vaterblick
Weilt auf der Seinen Glück,

Mamherley Stammes Land
Eint ein gemeinsam Band,
Das Liebe schlingt . —

Alle für einen Mann ! -

Theurer Fürst ! wünschen wir,
Heil Deiner Kraft,

Die stets mir milder Hand
Waltet im Vaterland,
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